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die geistige, und dann das ihr zur Verfugung
stehende Geld, das es ihr ermöglicht, sich frem¬

der Knechte und technischer Erleichterungen zu
bedienen. Die Ansprüche an die eigene Kraft
pflegen sich in dem Maße zu vermindern , als
Mittel vorhanden sind, fremde Kräfte zu be¬
zahlen . Aber in den augenblicklichen Zeiten
wirtschaftlicher Not sind die meisten Haus¬
frauen gezwungen, die Heranziehung fremder
Leistungen so weit wie irgend angängig einzu¬
schränken und die häusliche Arbeit allein zu
verrichten. Da sollte der oberste Grundsatz
lauten: Bei einem Mindestmaß an Kräftever¬
brauch ein Höchstmaß an Resultat erzielen .
Denn die Leistungsfähigkeit der Hausfrau ist
nicht unbegrenzt und wenn sie sich bis zur
völligen Erschöpfung abhetzt, ist damit weder
ihrer Familie noch ihrer Wirtschaft gedient.
Und wie kann die Hausfrau Kräfte sparen?
Zunächst : Indem sie nur das selbst macht, was
im Hinblick auf die Fertigfabrikate und wirt¬
schaftlichen

Hilfsmittel sparsamer ist, eigen¬
hundig zu tun, oder was sie eigenhändig besser
macht. Das muß sorgfältig erwogen werden.
Dann sollte sie stets eine genaue Uebersicht
haben über das, was in der nächsten Zeit und
am nächsten Tage gebraucht wird, die häus¬
liche Arbeit selbst planmäßig vornehmen, sie
möglichst vereinfachen und praktisch er¬
schwingliche Neuerungen nach und nach an¬
schaffen. Als gewandte Hausfrau wird man,
neben Vereinfachungen aller Art es auch ver¬
stehen, eine ganze Reihe von Küchenarbeiten

im Sitzen zu verrichten, ferner die Kinder, ent¬
sprechend ihrer Zeit und ihrer Kräfte , zur
Hilfeleistung mit heranzuziehen und darauf zu
achten , daß jedes Familienmitglied seine
Sachen, so weit wie möglich, selbst in Ordnung
hält. Zuletzt sollte sie zu körperlich schweren
Arbeiten auch unbedenklich die Hilfe ihres
Mannes in Anspruch zu nehmen , der sich wahr¬
scheinlich gar nicht so ungeschickt und ungefällig
erweisen wird, wie sie dachte. Und schließlich:
Ist wirklich einmal im Hause nicht alles so
wohlgeordnet, wie es sein müßte, und wie sie
es wünschte, sollte sie Ueberlegenheit genug
haben, sich mit dem Wort eines alten Ehe¬
philosophen zu trösten, „daß zu einer glück¬
lichen Ehe auch ein bißchen Unordnung ge¬
hört. 6.
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Die Gurke ,

das ideale Sommergemüse
Gurken sind ein Kühlungsmittel für Magen ,

Darm und Blut, deshalb die geeignete Som¬
mernahrung ! Sie haben aber auch einen hohen
Ueberschuß an Basen, können also im Körper
nicht die bei der Hitze doppelt schädlichen
Säuren bilden. Außerdem sind sie kalorien¬
arm; wer Gurken ißt, bleibt schlank.

Das ist ja sehr interessant , sagt die Hausfrau .
Aber man kann doch nicht immer Gurken¬
salat oder Schmorgurken essen, das wird einem
über! In Wirklichkeit ist die Verwendungs¬
möglichkeit der Gurken sehr vielseitig. Man
ist wirklich nicht nur auf Gurkensalat ange¬
wiesen , sondern kann eine ganze Anzahl der
köstlichsten Gerichte aus Gurken herstellen.
Man kann sie füllen , mild, kräftig oder pikant,
wobei auch die äußere Form je nach Geschmack
verändert wird. Man kann ein famoses Gur¬
ken=Frikassee herstellen, kann sie zu würzigen
Suppen und Soßen verwenden. Mit Tomaten
vereint , ergeben sie ein bekömmliches Gemüse,
als Ragout mit Pilzen befriedigen sie sogar
Feinschmecker . Gebraten, mit Schinken, sind
sie eine Delikatesse und geeignet, dem Haus¬
herrn ein wohlgefälliges Schmunzeln zu ent¬
locken.

Gefüllte Gurken können in mannig¬
facher Gestalt auftreten. Man kann die Gur¬
ken der Länge nach halbieren, oder quer in
5—6 Zentimeter lange Stücke schneiden . Es
empfiehlt sich, nicht zu dicke Exemplare zu
wählen. Nach dem Abschneiden beider Spitzen
schabt. man das Kernhaus vorsichtig heraus.
Als Füllung eignet sich eine Fleischfarce, auch
Restverwertung , ebenso gewiegte gedämpfte
Pilze. Auch mit Curry pikant abgeschmeckter
Tomatenreis ergibt eine ausgezeichnete Fül¬
lung. Ganz nach Belieben kann man die
Soße der fertig geschmorten Gurken mit Sahne
oder Zitronensaft abschmecken.

Gurkengemüse mit Tomaten . Die
geschälten zerschnittenen Gurken werden in
Butter oder bester Margarine angedünstet, wo¬
bei es aufpassen heißt, damit sie nicht dunkel
werden, also hin= und herwenden! Dann
kommt etwas Essig oder Zitronensaft , das
nötige Salz und, wenn man es liebt, auch noch
eine Prise Zucker dazu. Nun zugedeckt schmo¬
ren lassen. Die enthäuteten Tomaten werden

ten zu den Gurken gegeben.
Gurken =Ragout . Man schält und ent¬

kernt einige mittelgroße Gurken und läßt sie
mit feingeschnittenen Steinpilzen oder Cham¬
pignons unter Zugabe von ganz wenig Wasser
weichdünsten . Vor dem Anrichten mit einem
glatt gerührten Eigelb abziehen und mit ge¬
hackter Petersilie würzen.

Gebackene Gurken . Die halbierten
Gurken wandern in eine gut eingefettete Auf¬
laufform, werden dann mit Butterflöckchen und
mit geriebenem Käse bestreut und im Ofen oder
in der Gasbackform bei mäßiger Hitze etwa eine
Stunde gebachen . Dazu ist Tomatensoße eine
wohlschmeckende Ergänzung .

Gurkensalat gilt als schwer verdaulich.
Er ist es aber nur bei falscher Zubereitung !
Nehmen Sie bitte nur eine ganz frische Gurke
— halbwelk ergibt sie keinen schmackhaften
und bekömmlichen Salat — und schneiden Sie
sie niemals mit dem Messer, sondern auf dem
Gurkenhobel, und zwar so fein wie möglich
und direkt vor dem Anrichten. Schnell etwas
Salz sowie Zitronensaft dazugeben. Oel bleibt
besser fort, allenfalls kommt noch etwas ge¬
hackter Schnittlauch dazu. Dieser Salat schmeckt
wundervoll und verursacht nicht die geringsten
Beschwerden. Empfehlenswert ist eine Mi¬
schung von Gurken mit Rettichscheiben,
worüber man feingewiegte Kräuter streut. Die
Marinade mit Essig oder Zitronensaft wird
gerne noch mit ein wenig Senf pikant abge¬
schmeckt. Je länger Gurkensalat stehen bleibt,
um so unverdaulicher wird er. Die Methode,
ihn mit Salz längere Zeit stehen zu lassen,
kann nicht empfohlen werden.

Das Schälen der Gurken muß stets
von der Spitze (Blüte) nach dem Stiel zu ge¬
schehen, denn gerade in den Stielen befindet
sich der bittere Stoff. Bei Gurken, die man
füllen oder sonst als Gemüse bezw. Salat ver¬
wenden will, tut man gut, stets an beiden
Enden auf eventuelle Bitterkeit zu kosten , da¬
mit man sich nicht das ganze Gericht verdirbt.
— Haben Sie schon einmal frische Gurke als
Brotbelag gegessen? Es schmeckt vorzüglich
und ist an heißen Sommertagen außerordent¬
lich erfrischend . Die Gurke wird in nicht zu
dünne Scheiben geschnitten , leicht gesalzen und
das Brot damit belegt. Falls Sie für pikanten
Geschmack sind, können Sie gewiegten Schnitt¬
lauch darüberstreuen . s E. B.
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Ist dir bekannt , liebe Hausfrau ?

daß man empfindliche Speisen und Gerichte
stets im Wasserbad aufwärmen soll? Auf diese
Weise nimmt man ihnen den unangenehmen
„Aufwärmungsgeschmack“.

Daß Kaffeesatz Fett aufsaugt, so daß fettige
Herdumcandungen , fettige Ledermöbel, ja so¬
gar Fettflecke in Teppichen damit behandelt
werden können?

Daß du bei deiner morgendlichen Heim¬
gymnastik nicht stets die gleichen Uebungen
machen sollst, weil auf diese Weise nur einige,
und zwar stets die gleichen Muskeln arbeiten
können? Man muß vielmehr darauf achten ,
Uebungen zu machen, die sich auf alle Muskeln
und Organe gleichmäßig verteilen . Richtige
Abwechslung derselben ist unerläßlich.

Daß dünnes Aluminium, das du eigentlich
nicht gerne kaufst, viel besser geeignet ist als
dickes, und zwar da, wo es sich lediglich darum
handelt, Wasser aufzuwärmen ? Zum Schmo¬
ren und Backen ist allerdings starkes Alumi¬
nium vorzuziehen.

Daß du mit der scheinbar wertlosen Asche
von Zigarren und Zigaretten Gold= und Sil¬
bergeräte reinigen kannst? Auch Spiegel und
Gläser werden durch solche Reinigung sehr
blank .

Daß frische Milch ein gutes Poliermittel ist?
Man muß sie auf das betreffende Möbelstück
auftragen und schnell verreiben, wozu man
sich eines Wollappens bedient.

Daß du deinen Schnittlauchtopf nur dann
richtig behandelst, wenn du die einzelnen Stiel¬
chen möglichst tief abschneidest ? Es ist ein Irr¬
tum, zu glauben, daß die in der Mitte abge¬
schnittenen Stiele schneller nachwachsen , das
Gegenteil ist der Fall.

Daß du Lebensmittel niemals auf hohen
Schränken aufbewahren darfst? Bekanntlich
ist die Zimmerluft in der Höhe am wärmsten
mers befinder sich demnach auf der bberent
Schrankplatte.

Daß du Sommer und Winter hindurch am
Abend, wenn das Bett schon gemacht ist, noch
einmal lüften sollst? Du erneuerst nicht nur

verbrauchten Luft durchsetzte Bettzeug
kommen frisch.

voll¬
9 .

Allerlei aus Pflaumen
Die Verwendungsmöglichkeit der Pflaume,

die als eine der bekömmlichsten und der Ver¬
dauung zuträglichsten Obstsorten bezeichnet
werden muß, ist größer, als man schlechthin
vermeint.

Russische Pflaumentörtchen z. B. schmecken
wundervoll . Man verfertigt einen Mürbeteig ,
läßt ihn halb ausbacken und auskühlen, und
füllt kleine Törtchen alsbald mit selbstbereite¬
tem Pflaumenmus , das nur leicht gezuckert
und mit Zitronenschale gewürzt ist. Die Tört¬
chen werden schnell überbacken und mit dick¬
flüssigem Honig überzogen. Der Wahlge¬
schmack , der sich aus der Mischung der Pflau¬
men mit Honig ergibt , ist vorzüglich.

Auch Pflaumengelee kann leicht im Hausebereitet werden. Man läßt abgezogene und
entkernte Pflaumen solange im eigenen Safte
bei sehr mäßiger Hitze kochen, bis der ganze
Saft ausgekocht ist. Dann streicht man das
Ganze durch ein Sieb. Die Masse wird nun
gewogen und ein gleicher Teil Zucker wird
hinzugegeben. Nach ein bis zwei Tagen muß
die Masse dickflüssig geworden sein. (Auf die
gleiche Weise kann auch Apfelgelee bereitet
werden. In diesem Falle brauchen die Aepfel
nicht geschält, sondern bloß gewaschen zu wer¬
den. Für Fallobst ist das eine gute Verwen¬
dungsmöglichkeit.

Pflaumenbeignets sind ein großer Lecker¬
bissen. Man schält und entkernt die Früchte
und füllt sie mit einer Marzipanmasse . Dann
wird ein Tropfstein bereitet, u. die in Streifen
gefüllten Früchte werden auf die Pfanne ge¬
streut. Auch die böhmischen Pflaumenknödel
seien noch erwähnt . Aus Weißkäse , bestemMehl, einem Ei, einem in Milch zerweichten
Weißorot und nach Bedarf ein wenig Milch
wird ein weicher Teig bereitet, den man aus¬
wälzt und in kleine Vierecke schneidet. In
jedes Viereck wird eine rohe entkernte Pflau¬
me gewickelt, das Ganze wird dann in Saiz¬
wasser etwa zehn Minuten aufgekocht und mit
zerlassener Butter und Zimtzucker oder mit
Bröselbutter zu Tisch gegeben. All diese
Speisen bieten während der verhältnismäßig
kurzen Kflaumenzeit eine größere Verwen¬
dungsmöglichkeit als bloß der wohlbe¬
kannte Pflaumenkuchen, dessen Zubereitung
allerdings nicht näher geschildert zu werden
braucht. Li.

Pech.
„. . . Und als du deinem Bräutigam erzähl¬

test, daß dein Vater sein Vermögen verloren
hätte, was sagte er da?“

„Das weiß ich nicht; bis jetzt ist er noch nicht
wieder gekommen. “

Seine Erfindung.
Karli kommt nach Hause. Sein Schirm ist

pitschnaß. Die Mutter spannt ihn auf. Er¬
schrickt :

„Karl. um Gotteswillen, in deinem neuen
Regenschirm ist ja schon ein Loch?!“

„Ich weiß, Mutti“, meint Karli nicht ohne
Stolz. „Ich selbst hab ' es hineingestoßen, da¬
mit ich sehen kann, wenn es aufhört zu reg¬
nen. “

Das neue Daheim (87. Jahrgang Nr. 47) ent¬
hält einen sehr lesenswerten , aufschlußreichen
Beitrag zur Auswanderungsfrage. Daneben
berichten Wort und Bild vom Rhönrad und
seinem Erfinder . Wir sehen die „Universität
der Mode“, die Berliner erste städtische Mode¬
fachschule. Thea Hammetter gedenkt unserer
„Ferienlandschaft". Alfred Freitag erzählt von
Tiermüttern und mütterlichen Tieren. ReizendeBilder zeigen eine Ricke mit Kitzchen, eine
große Entenfamilie, eine Jagdhündin mit ihren
Jungen, eine Bisonmutter mit Kalb. Dem
Romanteil folgt die amerikanische Novelle
„Der Amokläufer“ von Heinz Steguweit. Das
Frauendaheim gibt erprobte praktische Rat¬
schläge für Haushalt , Frauenberuf und Mode.
Der Rätselfreund findet allerlei „Zum Nach¬
denken“, der Kunstfreund erhält eine wert¬
volle ganzseitige Kunstbeilage und andere vor¬
zügliche Wiedergaben von Gemälden. Die
Wochenschau,

marg befindet sich demnach auf der oberen kissende Daheimanzeiger mit seiner bekannten
stellenvermittlung erweitern den reichen In¬

halt des schönen Heftes.
Verantwortlich H. Semmelmann , Altena.
Druck und Verlag: P. A. Santz , Altena.
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Natürliche Gymnastik
für das Kind

Von Dr. med. Charlotte Zschocke=Berlin .
Kinder sind gelenkiger und ungehemmter in

ihren Bewegungen als Erwachsene. Daher
sind alle körperlichen Uebungen für Kinder
von ganz anderen Gesichtspunkten aus zu lei¬
ten. Hier gilt es nicht so sehr, zu lockern und

zu entspannen als vielmehr zu kräftigen und
schwache Muskelgruppen zu üben. Je jünger
die Kinder, umso fehlerloser sind ihre Bewe¬
gungen. Es soll damit gesagt werden , daß man
nur die natürlichen Funktionen zu unterstützen
braucht. Es sind keine schwierigen Uebungen
angebracht, sondern nur eine Unterstützung
aller spontan für Sitzen, Stehen, Gehen arbei¬
tenden Kräfte. Besonders wichtig ist eine
zweckmäßige Kleidung für die Zeit der gymna¬
stischen Uebungen , die nur in Badeanzügen
oder Spielhöschen vorgenommen werden dür¬
fen, wenn die Kinder vollen Nutzen davon ha¬
ben sollen . Säuglinge und die ganz Kleinen
überläßt man am besten bei warmer Witterung
nackt den günstigen Einflüssen von Licht und
Luft .

Um beim Säugling anzufangen! Voraus¬
schicken möchte ich zunächst einmal, was man
alles unterlassen soll. Ehrgeizige Mütter kön¬
nen es nicht erwarten, ihr Kind sitzen, stehen
oder gehen zu sehen. Nicht eindringlich genugkann darauf hingewiesen werden, wie schädlich
es ist den Säugling zu dieser Tätigkeit zu ver¬
anlassen. Ganz von selbst macht das gesunde
Kind seine ersten Versuche, sobald es kräftig
genug dazu ist. Die kindliche Wirbelsäule ist
schweren Schädigungen ausgesetzt, wenn sie
durch zu frühes Sitzen überlastet ist. Die
ersten Geh= und Stehversuche sollen auch vom
Kind selbst ohne Unterstützung vorgenommen
werden. So lernt ein Kind ganz allein balan¬
zieren, wenn man ihm nicht den Finger reicht.
Sich im Gleichgewicht halten muß gelernt sein,
und man nimmt dem Kind dazu jede Gelegen¬

heit, wenn man es immer ängstlich festhält.
Wenn es sich z. B. in einem der beliebten Ställ¬
chen befindet, kann es sich ja nicht ernstlich
wehtun, falls es bei seinen Versuchen dann
und wann umfällt. Im Ställchen lernt es nicht
nur am leichtesten das Stehen , sondern auch
das Gehen , weil die Entfernung von einem
zum anderen so kurz ist, und der Raum dem
Kinde so vertraut erscheint, daß es sich früher
auf den Weg wagt, als frei im Zimmer. das ihm
einerseits überall Hindernisse in den Weg stellt,
andererseits für seine winzigen Begriffe viel

zu große Strecken darbietet.
Was sollen wir mit dem Säugling üben?

Wenn ich aufrichtig sein soll, so anworte ich
Ihnen aus meiner Erfahrung als Mutter und
Aerztin heraus „Garnichts!“ Am besten, das
Kind nur beobachten und „lassen". Selbstver¬
ständlich ist etwas zu unternehmen , wenn die
körperliche Entwicklung des Kindes zurück¬bleibt aber dafür läßt sich nicht raten. Im
Einzelfalle kann da nur der Arzt seine genauen
Anweisungen geben . Säuglingsturnen ist
eine schwere und verantwortungsvolle Sache
und nur von fachlich Vorgebildeten zu betrei¬
ben. Die zarten Glieder sind so leicht zu ver¬
letzen, daß die Stärke und Kraft der einzelnen
Bewegungen nicht von Laien abzumessen sind.Das Säuglingsturnen nach Dr. Neumann¬
Neurode ist ein ausgezeichnetes und empfeh¬
lenswertes System , und wer Gelegenheit hat,
sein Kind in einem solchen Kursus turnen zu
lassen , soll es nicht unterlassen. Als notwen¬
dig kann ich es bei gesunden Kindern nicht an¬
sehen. Der Säugling fängt so instinktiv an, die
ihm zukommenden Bewegungen in naturge¬
wollter Folge von selbst vorzunehmen, daß wir
nur zusehen brauchen und uns daran erfreuenkönnen.

Auch beim gesunden Kleinkind scheint mir
das Gewährenlassen und gelegentliche Hilfelei¬

sten bei selbstgewünschten und =versuchten klei¬
nen Turnereien richtiger als systematischer Un¬
tericht. Wichtig ist nur die Gelegenheit des
Spielens und Auslaufs in frischer , möglichst
staubfreier Luft. Welche Vielfalt der körper¬
lichen Betätigung beim spielenden Kind! Im¬
mer wechselnde Folge von Bücken, Hocken,
Kriechen oder Laufen — jede Beschäftigung übt
andere Muskelgruppen ! Der Erwachsene da¬
gegen steht, sitzt oder geht. Er natürlich braucht
Uebungen für die stillgelegten oder falsch und
übermäßig angespannten Muskelgruppen .

Aehnlich liegt die Frage beim Schulkinde,
das dringend und täglich Auflockerungsübun¬
gen braucht . Das Kind, das bis zum Eintitt
in die Schule in stetem Wechsel Bewegung und
Ruhe hatte, soviel und so wenig es wollte,
wird plötzlich gezwungen, stundenlang stillzu¬
sitzen. Leider gibt es auch heute noch da und
dort schlecht gebaute Schulbänke, die dazu bei¬
tragen, den Kinderkörper zu schädigen. Es ist
anzustreben, daß die Einheitsschulen, die bis
auf eine kleine Minderzahl alle Kinder wäh¬
rend der ersten vier Schuljahre aufnehmen, die
Pause zwischen den einzelnen Schulstunden zu
leichten gymnastischen und besonders zu Atem¬
übungen benutzen. Natürlich möglichst im
Freien und nur bei schlechtem Wetter im
Schulzimmer, dort aber erst nach gründlicher
Durchlüftung und bei weitgeöffneten Fenstern .
Dasselbe, nämlich die Zufuhr frischer Luft, ist
auch für alle gymnastischen Uebungen zu Hause
unerläßliche Voraussetzung. Die meisten Schu¬
len haben für die Kleinsten keine eigenen
Turnstunden angesetzt , aber eine Spielzeit , die
auch nur eine halbe Stunde zu dauern braucht,
gibt es wohl immer.

Allmählich erst beginnt man mit Uebungen,
die dem Kinde Gelegenheit geben, den eigenen
Körper kennenzulernen . Mit viel Eifer und
großer Neugier z. B. geht das systematische
Abtasten und Befühlen der Hände, Arme, Füße
und Beine vor sich. Jedes Gelenk wird auf
seine Beweglichkeit geprüft. Es ist erstaunlich,
wie steif die Knie des Schulkindes im Gegen¬
satz zu denen des Kleinkindes sind. Hier also
haben wir bereits die Folgen des langen Still¬
sitzens! Und hier haben auch die ersten Ent¬
spannungs= und Lockerungsübungen einzu¬
setzen. Sehr instruktiv und erfrischend, zu¬
gleich sehr lustig, ist das gegenseitige Be¬
klopfen. Die Haut wird dadurch angenehm er¬
wärmt, und jede krampfhafte Muskelanspan¬
nung löst sich.
Es ist schwer, einzelne Uebungen anzugeben,

am besten lernt man sie praktisch; denn beim
Turnen nach Beschreibungen und sogar auch
nach Abbildungen sind die Fehlerquellen nicht
auszuschalten .
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Wieder daheim
Mit den besten Vorsätzen kehrt man jedes

Jahr zurück: Man wird sich dieses gute Aus¬
sehen erhalten, diese Elastizität, diese leuchten¬
den Augen . Man wird zu Hause die hygienische
Lebensweise fortsetzen , man wird sich vor Diät¬
fehlern hüten, man wird die Kaltwasserbehand¬
lung beibehalten, man wird früh aufstehen
und zeitig schlafen gehen, man wird, man
wird . . . Und wenn man dann wieder in den
Alltagsrhythmus eingespannt ist, dann erweist
sich dieses als zu unbequem, jenes als nicht
ständig durchführbar, man leistet sich hier
einige kleine Verstöße , und ist dann schmerz¬
lich berührt, wenn man nach drei, vier Wochen
nicht mehr seine blühenden Farben, sein glän¬
zendes Aussehen hat, wenn auch das Allge¬

imeinbefinden wieder anfängt, zu wünschen
übrig zu lassen, daß die teure, sorgfältig durch¬
geführte Erholung nicht länger durchgehalten
hat! Dabei läßt sich mit ein wenig Ueberlegung
und Konsequenz der gesundheitliche Gewinn
der Sommerreise auf viele Monate ausdehnen.
Natürlich kann man zu Hause keine strikte

kurgemäße Lebensweise fortsetzen. Und der
wesentlichste Faktor der Echolung : das Ge¬
birgs= und Seeklima, die staubfreie Landluft
fehlen auch. Und es fehlt vor allen Dingen
Zeit und Ruhe. Und trotzdem ist zu Hause
noch manches zu erreichen und zu erhalten.
Fast jede Wohnung hat heute einen Balkon .
Da kann man bis in den Spätherbst hinein,
in kühleren Tagen warm angezogen, noch
manche Stunde verbringen, auch diese oder
jene Arbeit dort verrichten. Man kann später
den Balkon mit kleinen grünen Tannen win¬
terlich schmücken und an sonnigen Tagen mit¬
tags immer noch ein Stündchen dort zubrin¬
gen. Man kann täglich zu seinem Spazier¬
gang kommen , wenn auch nur durch die Stra¬
ßen der Stadt, sobald man es sich zur Gewohn¬
heit macht, seine Besorgungen möglichst zu
Fuß zu erledigen. Man kann auch im Hause
sehr viel frische Luft haben, wenn man mög¬
lichst viel bei offenem Fenster arbeitet, und
lieber ein wollenes Jäckchen überzieht, als im
dünnen Kleide im hermetisch abgeschlossenen
Raum ist. Man kann eine sehr erfolgreiche
Porenhygiene treiben, durch eine regelmäßigekalte Dusche mit nachfolgendem Abklatschen
und ein wenig Selbstmassage. Man kann
schließlich die auf der Reise neuerworbene
Elastizität erhalten durch etwas Gymnastik
und Sport und wenn nicht anders , dann durch
einen planvoll durchgeführten Gehsport. Wer
natürlich , nach Hause zurückgekehrt, die sorg¬
fältig aufgestapelten Reserven sofort wieder
angreift , seinem Körper sogar noch doppelt so¬viel zumutet, nicht allein an Arbeit — das
wird häufig nicht zu umgehen sein — aber
durch falsche Lebensweise, der braucht sich nicht
zu wundern, wenn er in den ersten Herbst¬
wochen wieder bereits so weit ist, daß er
eigentlich eine neue Erholungsreise nötig hätte.Mit etwas Einteilung und festem Willen kann
man durchaus — wenn nicht besonders un gün.
stige Umstände eintreten — seine Sommer¬
erholung noch für recht viele Monate wirksam
machen. E. Unverricht.

Hochzeitsgeschenke ,
die nur verliehen werden

Unmoralische Gegenwart ? — Wo die Liebe auf
dem Kopfe steht. — „Unglaublich: sie schwäcmt

für ihren Mannk“
Von Franz Schombach .

Ist die Gegenwärt wirklich weniger sitten¬
streng als die gute alte Zeit? Nörgler be¬
haupten es. Auch ernst zu nehmende Leute
sind dieser Ansicht. Na, die sollen sich mal er¬
zählen lassen, was sich vor kurzem in Berlin
ereignet hat. Da ist nämlich eine Ehe auf An¬
trag des Mannes geschieden worden, weil die
Frau in ihrer Verlobungszeit einen Treubruch
begangen hatte. Es läßt sich füglich bezwei¬
feln, ob man noch moralischer sein kann als
dieses Landgericht im Sündenbabel an der
Spree.

Also man verkenne die rechtliche Bedeutungdes Brautstandes nicht! Gemeiniglich begnügtman sich mit dem Hinweis, daß bei einem
Bruch des Verlöbnisses der schuldige Teil die
von ihm gemachten Geschenke zurückfordern
dürfe. Begreiflicherweise wird von dieser Be¬
stimmung nicht besonders häufig Gebrauch ge
macht. Wissen Sie übrigens, daß es bei man¬
chen Völkern Sitte ist, besonders kostbare
Hochzeitsgeschenke an den Spender zurückzu.
geben? Eine recht schmerzliche Sache. Ein
Glück, daß die Leute , bei denen so etwas üb.
lich ist, in weit entfernten Gegenden unseresPlaneten wohnen. nämlich im Reiche der
Mitte, wo alle die neuzeitlichen Errungenschaf¬



Flucht ins Glück

Carol von Carst lauschte den Sonntagsglok¬
ken, die von der Dorfkirche zum Schloß hin¬
überklangen . Sechs Uhr morgens. Carol lä¬
chelte: „Eine für mich ingewöhnliche Zeit,
wach zu sein.“ Aber er mar noch wach . Er
hatte überhaupt nicht geschlafen , sondern noch
einmal seinen Entschluß , von Mechthild für
immer fortzugehen , überducht. — Neinz ge
gab keine andere Möglichkeit. Es stens „
in zwei Stunden fuhr er mit dem Fn=Zug
gen Süden.

Er klingelte . Gustav, sein Diener erschien.
„Sind die Orchideen da?“
„Jawohl , Herr Baron . “ 44
„Mach alles fertig. Deine Sachen gepacht?“
„Herr Baron wollen wirklich?“
Carol von Carst nickte: „Zu alt, Gustav, zu

miesepetrig für die junge Frau . Sie ist ent¬
zückend, was? Und ehe sie gezwungen wird,
mit meinem Neffen — aber ist nichts für Dich,
mein Sohn. Mein Neffe ist doch wie befohlen
für ½9 Uhr bestellt?“

„Selbstverständlich , Herr Baron. “ —
Carol trat leise an Mechtilds Bett. Immer

war er zunächst keines Gedankens mächtig,
so schön, so jung, so rein erschien ihm die
liebliche , schlanke Gestalt im Schlaf. Er wuß¬
te, was sie an ihm vermißte: das Jugendlich¬
Stürmische. Das Wildzugreifende . O, er spürte
stets diese heißen Gefühle in sich, wenn er
Mechtild sah, aber hätte sie es an dem fast
Fünfzigjährigen nicht als Theater empfinden
können? Da hatte er sich ihr immer ein we¬
nig zu zart, zu väterlich=behutsam genaht.
Noch genügte ihr diese Liebe — doch ihre leo¬
haften Abendunterhaltungen mit Hans=Georg
über Golf, Bridge, Theater und Rennen . Was
war er dagegen? Er sammelte Münzen und
alte Handschriften . Er kannte statt der Sport¬
leute nur stille, weltferne Gelehrte und Schrift
steller. Hans=Georg , das war der Inbegriff
der Welt von heute: sachlich, forsch, sportge¬
wandt, unkompliziert, ewig lächelnd.

„Werd glücklich mit dem Jungen!" flüsterte
er , fuhr mit seiner Hand über das „hlonde
Haar, daß er es gerade noch fühlte, legte er¬
nen Brief auf ihr Bett, und dann streute er
einen Pfad von Orchideen, ihren Lieblings¬

Skizze von Alfred Hein

blumen, zum Schlafzimmer hinaus ,
die Treppe hinab in das Empfangszimmer .
Den Abschluß bildete eine kostbare Vase, von
Künstlerhand aus Kopenhagener Paxzellgr
geformt, mit einem Strauß der seltenzee. Or¬

Die letzte Blume in der Hand, blieb Carol
sinnend stehen. Schickte Gustav hinaus :
„Wenn mein Neffe kommt , so führe ihn hier

Als Carol allein war, küßte er wehmütig
die Blüten. Sein letzter Gruß . Dann verließ
er lautlos sein Haus, seine Welt, alles opfernd
für sie, an die er auch in dieser Stunde nur
mit beglücktem Lächeln denken konnte.

Mechtild erwachte. Ihre Hände fanden den
Brief. Der Pfad der Orchideen leuchtete durch

und ihr war kind¬

„Erist schon bei mir gewesen? Ein Briess

„Hoten Morgen , Liebsten. Geß , Zoz. vien
deen entlang bis zu den letzten, ##ct wirst
Du eine Ueberraschung finden, oie Dich ganz
glücklich macht. Herzinnige Küsse Dein Ca¬

Seitsam . Was sollen die popierenen Sgsie;
Warum sagt er das alles nicht selbst?
Sie lachte auf. „Er sitzt sicher am
Orchideenpfades mit irgend einem hübschen
Geschenk im Arm. “ Garol — Dieb

Sie lief die Blüten entlang. „Curo. — Lieb¬
ster — Carol — Du Lausbub —! “ und fand
im Empfangssalon neben der Vase mit
Orchideen Hans=Georg sitzen. Lächelnd . Im
Modeanzug .

„Wo ist Carol“ „.
„Dies soll ich Dir überreichen. “
„Das ewige Geschreibe , das ist mir doch zu

bunt!“ Sie riß wütend den Brief auf, las.
war; ihn Hans=Georg ins Gesicht, war schon
draußen, jagte die Dienerschaft hin und he. ,
erschien im Sportkleid, gab Hans=Georg einen
Stoß: „Los, los! Wir fahren nach Erails¬
heim, dort überholen wir den FD=Zug! “

„Bilde Dir bloß nichts auf Carols Brief ein.

Der ist ja verrückt. Was schreibt er da: Ich
soll mit Dir glücklich werden? Wie denkt er
sich das? Woher soll bei Dir das kommen ,
was man Glück nennt? Carol genügt mir
vollkommen. Ich unterhalte mich gern mit
Dir, mein Junge . Aber das andere? Ent¬
schuldige schon, Kerlchen — ich will Tich nicht
beleidigen — ich bin ja zwar jünger als Du,
aber — aber — in jedem Fall Deine Tanie
alo Relgchll Aüir fahren . . . 84

Während der rasenden Fahrt redere
tild dauernd auf den Fahrer ein: „Schneller!
Noch schneller!“ Nun war selbst von Hans¬
Georgs rosigem Antlitz das Lächeln gewichen.
Diese Aufregung um den alten Herrn. „Sieht
sie denn nicht, wie forsch und
dagegen bin?“ dachte er gekränkt. Wenn
bloß die Fahrt zu Ende wäre! Wie anders
hatte er sich diesen Sonntag gedacht : Ein Ritt
in den Bergwald . Und Mechtild sollte ihm,
ihrem Befreier , Hand und Mund zum Kuß
bieten. Nun war er ihr Gefangener . Er kam
sich wie verprügelt vor.

Das Auto raste. Da erschien der FD=Zug
vor dem Walde . Sie fuhren um die Wette.

Jetzt überschnitt die Straße den Bahndamm
Schon senkte sich die Schranke . . .

„Durch!“ schrie Mechtild.
Der Wagen sauste über die Schienen. Die

Schranke jenseits des Bahndammes, der schon
überquert war, streifte fast die rückwärtigen
Kotfiügel des Wagens, der aber in der näch¬
sten Minute bereits vor dem Bahnhof hielt.

„Crailsheim! Eine Minute Aufenthalt .
Mechtild lief den Zug entlang: „Carol, Ca¬

Carol sprang ans Fenster: „Nechtild? Hans¬

Mechtild stieß Hans=Georg in den Zug. „Gib
ihm Deine Fahrkarte, Carol, und komm ! “

Der Zug zog an. Da begriff Carol erst.
Er fiel der Frau , von der er nun wußte, wie
sie ihn liebte, in die Arme.

Als beide aufblickten und Hans=Georg nach¬
winken wollten, war der Zug längst in der

Simn withnuchen.

ken wie Radio, Jazz und Kommunismus auch
heute noch kaum etwas an den Sinten de
Väter haben ändern können.

Was uns an der chinesischen Liebe so inter¬
Assiert? Daß sie in jeder, aber auch in jeder
Beziehung anders ist ale , Die Arzsegägen #eeine besonders merkwürdige unt huben die
Belben, mit ihren Hochzeitsgeschenken umzu¬
gehen. Bei uns breitet die glückliche Braut
im Hochzeitstage alle dem Paare zuteil ge¬
wordenen Gaben im Elternhause aus. In
China aber werden die Angebinde in feier¬
lichem Aufzuge durch die Straßen getragen, um
von aller Welt bewundert zu werden.

daßz der
Schenker

sie .

die von kubistischen Malereien in wei¬

der Farbe phantasievoll verziert sind.

Bei uns reven be, onacgh her Hochzest zu

Wer eäe de Kchee e

sich in ihren
Daß es im Chinesischen das Wort „Liebe“

nicht gibt, daß die Ehe in der Regel vom Hei¬

nur die Dienerin ihrer Schwiegermutter

seiner Du. Hhuder Hesrnart en

dos alles it gunz, Prv , alsache, Bak die meit¬os ales ift ganz gunz anders -hak dier gel .
fneisten chinesischen Ehen glücklich sind und

der Erde entmichelt hat.

Gesähriiche Operatton Zeie Pegria .

Pola Negri,
die weltberühmte Filmschauspielerin, ist in

Amerika an einer schweren Blinddarm¬
entzündung erkrankt und muß operiert

werden.
—. 2 —

Das kindliche Warum

Hat es nicht schon manche Mutter schier zur
Verzweiflung gebracht , dieses ständig wieder¬
behrende „Vorum, ojenes gnpergg Da# indieses so, warum jenes ander . : Lus in

den Augen des Erwachsenen meist beranglose
kindliche Fragen wird sehr häufig als unlieb¬
same Störung der eigenen Gebankengänge
empfunden und mit der kurzen Antwort :
„Das verstehst du noch nicht“ erledigt. Wäre

nun so ein kleiner Frager schon etwas logi¬
scher und schlagfertiger, dann würde er wahr¬
scheinlich entgegnen: „Ja, ich verstehe es nicht,
aber gerade deswegen frage ich dich doch und
bitte dich, es mir zu erklären. “ Und er hätte
recht!

Die ganze geistige Entwicklung des Kindes
ist auf Lernen eingestellt. Das Kind lernt

Lständig, mit allen Sinnen, die stets wach und

in Bereitschaft sind, nimmt es das Neue in
sich auf und verarbeitet es. Stößt es aber
auf Widerstand, auf Unbegreifliches, dann ver¬
sucht es, entweder auf eigene Faust die Ent¬
deckungsreise anzutreten, oder aber es wendet
sich mit einer Frage, mit der selbstverständ¬
lichen Bitte um Aufschluß an die Erwachsenen.

Wie töricht , hier ein Kind kurs abzuweisen
und seinen Gedankenflug zu hemmen : Freue
sich doch jede Mutter über die geistige Regsam¬
keit ihres Kindes und über die Möglichseitz,
selbst auf seine geistige Entwicklung Enuß
zu gewinnen. Sie hat natürlich in vielen
Fällen recht, wenn sie annimmt , daß der kind¬
liche Verstand für dieses oder jenes noch nicht
reif genug ist, wenn es ihm in der Sprache
der Erwachsenen erklärt wird, aber tatsächlich
kann man einem Kinde alles verständlich und
begreifbar machen, versucht man, sich in seinen
noch primitiven, Gedankenhreis, hineinzuver.
setzen. Auch vas schwierigsse Problem läßt
sich so kindlich faßbar gestalten, ohne der na¬
türlichen geistigen Entwicklung vorzugreifen
und einen unnötigen Gedankenballast aufzu¬
stapeln.

Kinder können bis ins kleinste fragen, weil
sie das Bedürfnis haben, alles Neue bis in die
Tiefe zu ergründen und sich eine Materie
allen Einzelheiten zu eigen zu machen. Und
wir Erwachsenen dürfen dieser kindlichen
Wißbegierde nicht aus Bequemlichheit, entrige
nen wollen. Eine kindliche Frage mug nach
Möglichkeit restlos geklärt werden, nur dann
ist der kleine Fragegeist befriedigt . „Vielleight
kommt er später, durch einen äußeren unreiz
veranlaßt, noch einmal auf die gleiche Ange¬
legenheit zurück und dann wehe dir, Vater
oder Mutter , wenn du das erste Mal nicht die
volle Wahrheit sagtest und jetzt versuchst, ei¬
niges von deinen damaligen Aussagen zu wi¬
derlegen. Von jetzt ab wird deinen Antwor¬
ten größtes Mißtrauen entgegengebracht und
mit vollem Recht!

Das offengelassene „Warum“ wird beson¬
ders bei dem heranwachsenden Kinde das Tor
zu einer nicht immer gesunden Phantasiewelt .
Weshalb geben so viele Eltern ihren Kindern
keine befriedigenden Aufschlüsse, wenn sie ver¬
langt werden? Haben sie ein Recht darauf,
dem Kinde Dinge zu verheimlichen, die sein
Leben und seine Umgebung angehen und die
es doch einmal ergründen wird, dann aber auf
eigene Faust , unter Ausschluß der Eltern!

WERFESSTaET

Eind die Umgebung des Kindes, die gegensel¬
tigen Beziehungen innerhalb der Familie der¬
art , daß das Kind vor einem Wissen behütet
werden muß? Ganz gewiß nicht, wenn die
Eltern ihr Leben so klar und rein gestaltet ha¬
ben, daß sie vor den fragenden Kinderaugen
und seinem „Warum“ bestehen können. Dann
aber sind auch sie die Nächststehenden , die auf
das „Warum “ des Kindes die klarste und be¬
friedigendste Antwort zu geben haben . Und
sind die kleinen, ganz kindlichen
ernst behandelt und erschöpfend beantwortet,
nicht einfach beiseite geschoben, wird auch für
das größere Kind der Weg zu den Eltern,
meistens zur Mutter , der selbstverständliche

Ilse Spengemann .

Zehntausend Mark für einen

Hofknicks

Anfängerinnen im Buckingham Palost . —

Tränen um drei Straußenfedern. —

gesellschaftliche sitterschsen.
Von Ludwig . Haßlinger =London .

Auch England klagt über die Notzeit Den¬
noch bleiben, wie erst vor einigen Wochen, die
üblichen großen Empfänge im Buckingham
Valast eine für deutsche Begriffe , megfgürtige
legenheit Interesantes Ran lernte

hof als das höchst erreichbare Ziel
lichen Ehrgeizes erscheint . Es ist ja auch nicht
für jede leicht, dieses Streben zu
lichen. Den jungen Damen des englischen
Adels freilich wird das Privileg in die Wiege
gelegt, ihren späteren Eintritt in die Geseu¬
schaft durch einen Hofknicks vor dem Königs¬
paar einleiten zu dürfen. Alle anderen müs¬

sen unter den bei Hofe eingeführten Damen
eine finden, die für sie den Schutzengel, spielen
und sie den Majestäten vorstellen win. Den
vielen Ausländerinnen, die sich um die Ehre
bemühen, erweist die Frau ihres Botschafters
oder Gesandten diesen Liebesdienst, und am
meisten wird in dieser Beziehung die Gemah¬
ling des amerikanischen Vertreters bemüht.
Denn in der fünften Avenue in Newyork und
wo sonst die beste Gesellschaft der Vereinigten
Staaten wohnt, gilt die Tatsache, daß eine jun¬
ge Dame im Buckingham Palast empfangen
wurde, als der Freipaß , der zum Eintritt in
diese zurückhaltenden Kreise berechtigt.

Es ist keine Uebertreibung , wenn gesagt
wird, die meisten „Debütantinnen “. — #e
tet die offizielle Bezeichnung „dier z

hr
gerinnen “ — fieberten diesem Augenblick schon
Wochen vorher entgegen. Ihr
wendet sich der Vorbereitung ihrer Toilette zu.
Letztere ist vorgeschrieben: Langes, weißes
Hofkkeid mit Schleppe, weiße Handschuhe bis
über die Ellenbogen , drei weiße Straußenste¬
dern im Haar, ein langer Schleier daran, eine
Straußenfeder als Fächer. Doch innerhalb die¬
ser Uniform sind tausenderlei Abarten möglich,
und es ist durchaus keine Seltenheit, wenn zur
eine solche Toilette zehntausend Mark aus¬
sechn grden .

Vier, fünf Stunden vor Beginn des umpfan¬
ges stauen sich schon die ersten Wagen mit den
Debütantinnen auf der „Mall“, der Auffahrts¬
allee zum Schloß. Man ist es ja dem Volke
schuldig, sich dort zu zeigen . Tausende von
Neugierigen sammeln sich, begutachten die
Toiletten , die Familienjuwelen , die oft nur
bei dieser Gelegenheit gezeigt werden, und die
jungen Damen selbst. Die Zuschauer sind
ihren Bemerkungen und in ihren Glicken
meist alles andere als oiskret.

Die jungen Damen vertreiben sich inzrgiggen

seschsete e ei ece die ece

dere versucht, ein Poor bgtapiero zefgugalten .
ein Vesczhunien vielen Bridge , andere Sctach,

b. Lhannter Zuschauer gute Ratschläge er¬
beginnt vor lauter Aufregung

Lächeln über ihr Lampenfieber hinweg zu täu¬

Endlich darf der Wagen in den Schloßhof
eitsächen. De Gniodu, guigerz grehe

und die Pebitantin Jteblg

wo die Kleiberabgabe für die mehr, als kau¬
send Gäste ist. Alles geht lautlos vor sich, und
die junge Dame merkt kaum, daß sie von
irgend einem der Hofbeamten von Jebfagen
nicht eine Sekunde aus den Augen gelassen
wird, bis sie durch eine endlose prunkvolle Zim¬
merflucht in einen der kleinen Empfangosäle

Von Zeit zu Zeit taucht dort ein Zeremonien¬
meister auf, um eine neue Gruppe von Dedü¬
tantinnen durch andere Saalfluchten in den
Vorraum zum Thronsaal zu führen. Auf dem
Wege dorthin hat er Gelegenheit , Schiennen
prüfen, ob die jungen Damen ihre Ce .
auch vorschriftsmäßig in der linken Hano tra¬

gen. Sein erfahrenes Auge hält noch einmal
rasch den letzten „Kleiderappell “.

Dann kommt der lang ersehnte und gefurch¬
tete Augenblick. Die Türen zum Thronsgal

fliegen auf. Der Prunk, der die Nacht des
britischen Weltreiches versinnbildlichen soll,
lastet über dem Raum. Das Königspaar sitzt
unter den großen goldenen Thronhimmeln ,
umringt von den Mitgliedern der königlichen
Familie . Erst ein Knicks vor der Königin,
dann drei Schritte zur Seite und ein zweiter
vor dem König, der die Uniform der Schotti¬

schen Garde trägt . Die Dame , die sich der
Debütantin angenommen hat, nennt ven ma¬
sestäten den Namen ihrer Schutzhefohlengn,
diese wird durch ein kurzes Kopfnichen be¬
glückt, und der große Augenblick, der wochen¬
tange Vorbereitungen und Aufregungen ko¬
stete , ist vorüber. Die Anfängerin hat den
gesellschaftlichen Ritterschlag erhalten .

- < space >

Die Mode von morgen

An der gegenwärtigen Moderichtung kann
man mehr denn je sehen, daß die Mode mi
den Verhältnissen und dem Zeitgeist eng ver¬
bunden ist. Die gegenwürtige Vereliatatzung
Lage macht die denkbar grd) und vi, ghodeder Kleidung zum Gebot. und vmr Mode

Die Stoffe für den Herbst und
den schlicht und einfach sein, wie schon lange
nicht mehr. Der sehr praktische, anferucteigse
Tweed darf für Berufs= und Vormittos . ##
seine Beliebtheit beibehalten . Für den Nach¬

(mittag und Abend gelangen glatte , einfarbige
Stoffe , vornehmlich Crepe die Chine und Geor¬
gette in den Vordergrund . ull He. gehziantgg ,
gemusterten und gestreiften Seioen, Geziegz,

poch mn vrgongenen, Tohrr de Prgrgie gchh
heit erfreuten, treren Burüch. 7. 14 einfache
richtung ist zu begrüßen , denn solch
Stoffe verlangen eine Belebung, die ihnen
durch Bestickung, Bekurbelung und die mit
durchschlagendem Erfolge aufgetretere, „Loch
stickerei gegeben wird. Dadurch aver konnen
unzählige Sticherinnen und Heimarbetzerig¬
nen, deren Stichzmaschinen während der ###e
der geblümten Stoffe untänig fnustanden, wie¬
der lohnenden Verdienst finden. Auch die Per¬
lensticherei kommt wieder auf. Man wird. :
diesem Winter wieder mehr Perlen= und
Straßkleider tragen als im vorhergehenden.
Wenn diese auch noch nicht das ganze Kleid
zieren werden, so will man Georgettekleider
wenigstens schürzenartig oder bolerpsörntg
mit Perlenftichggei, heleben , was nicht n. .
gut aussieht, sondern auch wiederum Arbeit
geben kann.

Die Hutmode, die während der jahrelangen
Filzglöckchen= und Kappenzeit auf einem toren
Punkt angelangt zu sein schien,
an alte Vorbilder an. Kleine Chausseurhüt¬
chen, die keck aufgeschlagen sind und häufig
zierliche Federgarnierung tragen, sind beliebt.

sie aus Filz, Samt und Belour. ]
Schwarz, braun und dunkelgrhen , ambzeselggtese
modern. Was die Kleiderfaro unetunge, so
ist weiß=schwarz wieder die führende Zusam¬
menstellung. Auch der braunen Farbe wird
eine führende Rolle zuteil werden, desgleichen
allen Tönen von Rot, insbesondere einem ans
Zegekrat gemahnenden Verrahottaton.

Die Räntei allerdinge sind viergagee ##
schlicht geschnitten. Boleroartige
Flügelärmel, kleine Capes, die man aufsetzt,
machen dies wichtige Kleidungsstück der
Frauengarderobe zwar sehr elegant , dafür gber
in der Herstellung komplizierter denn de.
der Rückenpartie der Mäntel wonn eine ziem¬
liche Bedeutung inne. Man setzt verschziehine
Pasen und geometrische Teit, maichen . Datirgute Schneiderhand notwendig machen. Dasur
ist man beim Pelsbesotz eund auspruchspolle
geworden. Der elegante und anspruchsoour
Mantelschnitt macht eine große Pelzgarnitur
überflüssig. Sehr beliebt ist es, breite Mantel¬
klappen zu schneiden und diese mit weichem
Pelz zu besetzen. Maulwurf, geschorenes Lamm
und alle sonstigen kurzhaarigen weige sind gier¬

Dr belenben pedosf Duder M ie Rchen
Herbst als Lieblingskind der Mode #u (

nen. Marderkrapatten, die zu den bruunen
und beige Mäntein sehr gut aussehen, stehen
in größerer Gunst als Füchse, die etwas an¬
spruchsvoll wirhen .

Das Hutaufsetzen ist ebenfaus dem Wandet
der Mode unterworfen . Während man noch
vor zwei Jahren jeden Hut so tief setzte , daß
kaum die Augenbrauen sichtvur blieben, ging
man im vergangenen Winter zum anderen
Extrem über und trug die kleinen Kappen so
weit zurück, daß der Haarorsag,denenr

„ließ ,
Jetzt scheint man sich für den guwener , Mittel,
weg entschieden zu haben. Man setzt vie klei¬
nen Herbsthüte möglichst schräg auf, so daß sie
rechts seitlich den Ohransatz bedecken , während
sie linke ans dem Gesicht rogen. „Iergr ie
frische Gesichter sehen in diesen Hulcxen ###e
vorteihalt und, wohrend die giehten . 4r “
doch lieber ein schlichtes Filzglöckchen wahlt.

Stefanie Kodof .
- □¬

Praktische Winke für Vermieter

und Mieier möblierter Zimmer

1 Dem Vermieter : Entferne aus den Zim¬
mern, die du abzugeben gedenkst, alles, wos
für dich persönliche Erinnerungen sind, und
was für einen Fremden normalerweise keinen
Sinn haben kann, sondern ihn nur als lästig
berühren muß. Es kommt nicht darauf an,
teuere Möbel in ein Zimmer zu stellen; nimm
glatte, einfache , zweckentsprechende Sachen,
aber schäme dich, aus sämtlichen Raumen die
schlechtesten und zerbrochensten Gegenstände
zusammenzusuchen! An einem Tisch muß man
schreiben, auf einem Stuhl sitzen können, sonst
verfehlen sie ihren Zweck. Beschaffe , wenn es
dir eben möglich ist, ein Ruhebe: gao

gorg it.
ein Möbelstück, nach dem jeder ohnungssu¬

chende sehnsüchtigst Ausschau hält. usorge für
einen gut heizbaren Ofen und anständig dren¬
nende Lampen . — Mache Kommoden , Schrän¬
ke und Schubladen in dem Zimmer , das du
vermietest , wirklich leer, damit du nicht dau¬
ernd zu stören brauchst, um Vergessenes zu
len; und damit der Mieter das Gefühl hat,
daß die Möbel ihm wirklich gehören. Ver¬
miete nach Möglichkeit kein Zimmer , das eine
Tür zu einem anderen bewohnten Raum hat.
Nichts ist unangenehmer, als Gespräche , die
einen nichts angehen, mit anhören zu müssen.
Sorge dafür, daß das Frühstück immer pünkt¬
lich bereit steht. Halte das Zimmer sauber
und mache es morgens zurecht, damit der Un¬
termieter, falls er im Laufe des Tages ein¬
mal heimkehrt , keine ungemachte Stude vor
findet.

Dem Untermieter : Schaffe dir im
Lauf der Zeit einige eigene Bilder, Photogra¬
phien, Dechen , Wandbehänge , Lampersohzigne
Kissen, Vorleger usw. an, die dich in ####he

10 einer ies gasfe , und Teser

Kelcher Tischalsche sie M aleie
keiten können dazu verhelfen, aus jeder
Fxende ein Stüchchen Birnger ,„it, eepähen

80
aulem, wenn du diese Dinze mit Einigem S0.
schmack zu verwenden vermagst. Halte
beim Mieten freie Hand, die Möbel nach det
nem Geschmack umstellen zu dürfen. Laß nio,
überall Kleidungsstücke und Schuhe herum
fliegen. Je weniger Raum du besitzt , um st
liebevoller will dieser in Ordnung gehalter
werden, wenn er gemütlich bleiben #of. ,
handle sämtliche Gegenstände , als seien e
deine eigenen , d. h. sorgfältig „ Fantun dich
als seiest du zu Hause, gingzlich an er se

zahle deine Miete immer pünnua# um verein,
varten Termin! Pumpe beine wermieterin
nie um Geld an! . . . . .
Beiden : Seid liebenswurdig, yoflich und

korrekt zueinander . Aber vermeidet möglich
allzu freundschaftlichen Verkehr mitetnander
Er wird — wenigstens für einen Teil — au
die Dauer fast immer unangenehm binden
und läftig und endigt meist mit Mißhelligkei
ten . .

Ch. Resee .
—. —

Oekonomie der Kräfte

Nichts pflegt sich schwerer an der Hausfra¬
und damit an der ganzen Familie zu tächen
als vergeudete Energien im Haushalt .
welches sind die Kräfte, durch die die Hausfran
die Wirtschaft in Gang erhält! Das ist zu
nächst ihre eigene Kraft, die körperliche ud
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